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Das sprechende Bildniß.
(Beschluß. )

Der Graf konnte vor Aerger nicht antworten,
nahm sich aber, da Wuth und Rache in ihm tobten,
vor, den Maler in Gegenwart der ganzen Gesellschaft
auf das unerhörteste zu beschimpfen.

Der Abend kam heran. In dem Gesellschafts¬
saale des Barons hatte sich eine zahlreiche, glänzende
Gesellschaft versammelt, auch der Graf fehlte nicht.
Der Baron empfing seine Gaste auf das freund¬
lichste und entschuldigte zugleich das Nichterscheinen
seiner Tochter Julie, welche durch Unwohlsein abge¬
halten würde, an der Gesellschaft Thcil zu nehmen.

Als der Thee hcrumgcreicht war, wandte sich der
Baron an die Anwesenden mit folgenden Worten:

Ein junger Mann, dessen Vortrcfflichkcit Ihnen
Allen wohl bekannt ist, hat meine Tochter gemalt,
ich wünsche nun, daß Sie, meine Verehrten, das
Bild betrachten, damit ich dann Ihr Urtheil höre,
in wie weit es gelungen sei, oder nicht; ich habe es
im nächsten Zimmer bei passender Beleuchtung auf¬
stellen lasten, wenn cs Ihnen beliebt, so bitte ich,
mir zu folgen.

Die Gesellschaft erhob sich sofort, der Baron öff¬
nete die Thür des Nebenzimmers, und mit neugie¬
rigen Blicken drängten sich Alle hinein.

Das Zimmer war nur mäßig beleuchtet, im Hin¬
tergründe stand eine, ringsum mit Tüchern drappirte
Staffele!, auf welcher das Porträt zu erblicken war.
In einiger Entfernung von der Staffelei war eine
Barriere gezogen.

Beim ersten Hinblick auf das Gemälde wichen
Alle erstaunt zurück; denn ein zarteres, ähnlicheres

Porträt, mit so vielem geistigen Ausdruck, mit sol¬
cher Lebhaftigktit der Farben, hatte noch Keiner der
Anwesenden je vorher erblickt. Nur einzelne Laute
des Staunens und Beifalls ließen sich vernehmen.
Der Maler Robert stand in der Nähe der Staffelei,
sein Antlitz war blaß, und nur ein schmerzliches
Lächeln durchzuckte seine Züge; der allgemeine Bei¬
fall schien ihm keine Freude zu machen.

Der Graf glühte dagegen in seinem Antlitz, wie
Feuer, seine Fäuste waren geballt, und während die
klebrigen in stummer Bewunderung Vas Meisterwerk
anschautcn, erhob er seine gellende Stimme und rief:

Psuscherwerk! Durch rohe Farbenpinsclei ist, bei
der dunkeln Beleuchtung, einige Aehnlichkeit hervor-
gebrachr. Meine Damen und Herren! wie können
Sie sich so leicht blenden lassen? Ich habe es mei¬
nem Schwiegervaterschon längst gesagt, daß meiner
Braut nur eine Unchre widerfahre, wenn er sie von
solch einem talentlosen Anfänger malen ließe!

Der Maler wollte vorstürzen; doch der Baron
winkte ihm, ernst und bittend, an sich zu halten.

So meinen Sie denn, Herr Graf, — nahm der
Baron das Wort — meine Tochter wäre nicht ge¬
troffen?

Dies — Julie? ! — O Sie Verblendeter! Ich
schwöre es bei meiner Ehre, ein Mädchen, das ein
so ordinäres, plumpes, geistloses Gesicht hat, wie
die dort auf dem Gemälde, würde ich nie zu meiner
Gattin nehmen! —

So ? — versetzte der Baron — wenn nun aber
doch meine Julie dem Bilde dort gliche und nicht
anders aussähe? —

Der Graf wurde durch den kalten Widerspruch
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nur noch gereizter , wüthcnder , und schrie : Diesem
Puppengesicht dort darf die Gattin des Grafen O.
nimmermehr gleichen ! —

Herr Graf , — sprach der Baron — mit diesem
Ausspruche haben Sie die Verbindung , welche zu
halten mich bisher mein gegebenes Wort zwang,
selbst aufgelöst ; von diesem Augenblick an hat meine
Tochter , die Sie nie lieben konnte , aufgehört , Ihre
Braut zu sein . Ihr Egoismus und Ihre Eigenliebe,
die keine Rücksichten nehmen , hatten meinem Kinde
ohnedies keine frohe Zukunft bereiten können . So
danke ich es denn Juliens Klugheit und meiner
Nachgiebigkeit , daß Sie nicht gegen ein Bild von
ihr , sondern gegen Ihr eigenes Gesicht gewüthet
haben , denn sehen Sie nur selbst , wie naturgetreu
und wahr meine Tochter dort zu erblicken ist ; sie
ist es selbst , die den Kops im Rahmen bis jetzt als
ihr eigenes Bildniß produzirt hat.

In dem Augenblicke zog sich das Gesicht aus
dem Gemälde zurück , und man sah nur einen Hin¬
tergrund , in dessen Mitte eine so große Oeffnung
ausgeschnitten war , daß Juliens Kopf gerade hin¬
einpaßte.

Julie trat nun hinter der Staffelei hervor und
bat , mit bebenden Lippen und ängstlicher Stimme,
die Gesellschaft um Verzeihung , des Scherzes wegen.

Alle lachten darüber , nur Graf O . war sehr
ernst geworden , wußte jedoch , als abgeglättetcr , ge¬
wandter Hofmann , bald das Klügste bei so bewand-
ten Umstanden zu wählen , — er empfahl sich.

Als er fort war , sprach der Baron : Nun sollen
Sie über das eigentliche Bild Roberts gefälligst ve¬
rheilen . —

Er brachte sogleich ein Porträt Juliens herbei,
von welchem man wieder geglaubt hätte , sie sei es
selbst, hätte sie nicht in Person , in aller ihrer Grazie
und Liebenswürdigkeit , daneben gestanden.

Herrlich ! meisterhaft ! vorzüglich ! einzig ! und
ähnliche Ausrufungen , ließen sich von allen Seiten
hören.

Der Onkel des Barons , ein alter pensionirter
Major , der nie der Worte viel machte , betrachtete
das Porträt lange schweigend und sprach dann : Das
Bild ist unbezahlbar!

Unbezahlbar ? — versetzte der Baron — ich werde
es nicht geschenkt , auck nicht für den halben Preis
nehmen . — Ich bezahle die Kopie mit dem Ori¬
ginale.

Juliens Augen entstürzten heiße Thränen ; sie
konnte nur die Worte Hervorbringen : Bester Vater!

Robert zitterte vor Uebermaß der Seligkeit ; er
ergriff die Hand des Barons und drückte sie mit
Kraft.

Der Maler — sprach dieser wieder — hat eben
so gut das Herz , als das Gesicht meiner Tochter
getroffen . Sie liebt ihn und würde mit keinem An¬
dern glücklich sein . Er ist brav von Herzen und
groß in seinem Berufe . Er gehört zum ältesten
Adel , in welchen die Kunst alle ihre Jünger auf¬
nimmt . Seid glücklich , meine Kinder!

Und sie waren glücklich . — Laskcr.

Hiesiges.
Bemerkungen

zu dem Artikel in Nr . 1 dieser Blätter , überschrieben:
» Psy ch olo gisch e Merkwürdigkeit . «

Von einem Mitgliede dcr Oldenburg - Zwischenahner
Lehrcrkonferenz.

Schreiber dieses hat es einige Ucberwindung gekostet,
auf die absprccherische , großthucrische Faselei des Ver¬
fassers dcr „ psychologischen Merkwürdigkeit " einzugehen.
Die Sache , um die es sich handelt , ist jedoch nicht
ohne Wichtigkeit , und deshalb sollen dem Herrn v. —
einige Bemerkungen , hoffentlich auch zu seinem Nutz
und Frommen , nicht vorenthalten werden . —

Welcher Anmaßung Herr v. — sich bloß gicbt, geht
schon daraus hervor , daß er meint , über uns den Stab
brechen zu können nach einer Annonce , deren Veran¬
lassung und Zweck ihm völlig fremd sind. Er kennt
nämlich , wie er sagt, weder den Schullehrer Hollmann
noch dessen Annoncen , welche letztere doch die unsrig«
allein erst erklärlich machen , und die er nothwcndig hätte
kennen muffen , che er sich mit einigem Rechte über uns
zu Gerichte setzen durfte . Er giebt freilich zu, sic hät¬
ten närrisch sein können , aber dann hätten sie sich selbst
gerichtet. Diese seine Behauptung gilt ihm nicht für
eine Wahrheit . Lebte er nämlich des Glaubens , Narr¬
heiten, öffentlich zur Schau gestellt, bedürften nicht der
öffentlichen Rüge , so hätte er ja bei einiger Konsequenz
die von uns begangene — denn als eine pure Narrheit
will ihn doch auch unsere Annonce bedünkcn — füglich
ungcrügt lassen können , um sich nicht wiederum mit
uns aus die Narrenliste zu verzeichnen. Denn gewiß
würde das Publikum so dumm nicht gewesen sein, ohne
ihn mit seinem Urtheilc über unS zurecht zu kommen.
Maßte er sich dennoch die Befugniß an , vermeintliche
Narrheiten als solche zu bezeichnen , so lassen wir uns
wenigstens von ihm den Beruf nicht absprechen, Thor,
Hellen und Albernheiten inmitten unseres eigenen Stau-



des , die wir in ihrem Grunde und Umfange vielleicht
am schärfsten erschauten , ernstlich zu rügen . Aber er
findet unsre Bitte ans Publikum , dasselbe möge von
dem Benehmen Eines Lehrers nicht Schlüsse machen
auf den ganzen Stand der Lehrer , überhaupt unnatür¬
lich, vcrstandcswidrig , und , da eine ganze Korporation,
die sich als Organ deö Lehrerstandes gerire , sie aus-
sprcche, ist sie ihm ein Schlagschatten ans den Geist des
Lchrerstandes . Man sicht , wie geneigt der Herr ist,
den Lehrcrstand zu verdächtigen . Woraus ersieht er
denn , daß wir uns als das Organ des Lchrerstandes
geriren ? Wir haben ein Urtheil abgebcn wollen für
unsre Person und weiter nichts . — Vielleicht möchte
Herr v. — uns glauben machen, in seinem Aburtheilen
hätten wir die Stimme des gesammten achtbaren Publi¬
kums zu vernehmen . So leichtgläubig sind wir jedoch
nicht. — Wohl wissen wir aber , daß ein großer Thcil
des Publikums — und leider dürfen wir Herrn v. —
nicht ausnchmen — noch sehr geringschätzig vom Stande
der Schullehrer denkt. Die Zeiten sind noch in zu le¬
bendigem Andenken , wo an vielen Stellen der Lehrer
deö Orts nicht nur zu den ungebildetsten seiner Bewoh¬
ner gehörte , sondern auch der Narr desselben war . Der
Herr v. — mag es nun glauben oder nicht , ich be¬
haupte es auf die Gefahr hin , von ihm des Schul-
mcisterdünkelö bezüchtigt zu werden , daß in den letzten
Jahrzehcndcn unter den Schullehrern ein reges Streben
stattfindet , ihren für Volkswohl doch nicht ganz unwich¬
tigen Stand zu Ehren zu bringen . Wäre er vielleicht
schon zu Ehren gekommen ? O gewiß nicht I Dafür
sind ein zu laut redender Beweis die fürwahr nicht
wenigen Schulstellen , deren Auskünfte kaum eine einzelne
Person , geschweige denn eine ganze Familie mit dem
Allcrnothdürftigsten versorgen . Wie wäre das in unser»
für den Bürger und Landmann so glücklichen Zeiten
ans etwas andcrm als der großen Geringschätzung des
Lchrerstandes — und dessen, was er anzustrcben hat —
zu erklären ? Man glaube nicht , daß wir verkennen,
was hier und da zur Verbesserung der Stellung der
Lehrer geschehen ist. — Wäre — daß ich noch eines
anführe — der Lehrcrstand bereits zu Ehren gekommen,
wie könnte so lange Anstand genommen werden , für
unsre Obcrklasscn aus der Masse trefflicher Lesebücher
die Schulen mit einem derselben zu versehen ? Wahr¬
lich, die Meinung des Publikums vom Stande der
Schullehrer ist im Ganze » noch keine besonders günstige
weder nach Oben noch »ach Unten . Da wir nun recht
gut wissen , daß eben an den Gliedern nnscrS Standes
haftende Erbärmlichkeiten vor allem an dieser Gering¬
schätzung schuld sind, so möchten wir uns gar zu gern

möglichst bald davon cmanzipirt wissen , und , wo man
sich zur Belustigung des Publikums noch gar mit Narr¬
heiten spreizt , da wollen wir Lehrer selbst unsre Ver¬
achtung und unser » Abscheu dagegen in ' s Publikum
Hineinrufen , damit dasselbe in seiner ungünstigen Mei¬
nung vom Lehrerstande nicht bestärkt werde. Wenn
v. — sagt, so dumm sei das Publikum nicht, von Ei¬
nem Lehrer auf alle zu schließen, so möchte sein Urtheil
s priori fast richtig klingen . Doch hier gilt die Er¬
fahrung auch etwas , und die lehrt , daß gar oft von
einem Individuum auf den ganzen Stand , dem cs
angehört , geschlossen wird — was , beim Lichte betrach¬
tet, so ganz dumm immer nicht ist — namentlich wenn
das Individuum einigen Ruf hat , wie es ja mit einem
bejahrten Lehrer an einem so bedeutenden Orte wie
Brake wohl hätte der Fall sein können . Hätte v. —
auch nur einige Kenntniß von den obwaltenden Ver¬
hältnissen und verstände er mehr , als beliebig abzuur-
theilen , so möchte er doch unsre Bitte an ' s Publikum
wenigstens sehr natürlich , sogar verständig gefunden haben.

Die Logik des Herrn v. — ist eine ganz cigcn-
thümliche . Er behauptet , wenn Hollmanns Annonce
einen Streit mit dem Oberhaupte unsrer Geistlichkeit
beträfe , — von einem Streite kann gewiß nicht die
Rede sein — dann vcrrathe unsre Annonce jedenfalls
verächtlichen Servilismus , denn von dem Verdachte des
Servilismus , behauptet er , vermöchten wir uns nicht
rein zu waschen. Welch unerhörte Anmaßung , — von
Logik auch nicht die Spur ! — unter mehrere » mög¬
lichen Beweggründen die allcrschlechteste anzunchmen l
Wissen Sie auch , Herr v. — , welchen Schluß die
wahre Logik von diesem Ihrem Verfahren auf Ihre
Gesinnung  machen muß ? — Unser ScrviliSmus be¬
steht aber nur darin , im Publikum sowohl nach Unten
wie »ach Oben eine immer günstigere Meinung für uns
zu erringe » , und von diesem begehren wir nicht rein
gewaschen zu werden . — Man sieht indeß, Herr v. — ist
von vorn herein gegen uns eingenommen , und in dieser
seiner Eingenommenheit verläßt ihn aller psychologischer
und logischer Takt , ja alle Gerechtigkeit , er mag uns nur
eines verächtlichenKncchtsinnes fähig halten . — Einsender
hat sich bei dieser schmählichen Anschuldigung doch des
Lachens nicht erwehren können , indem man gleichzeitig
von andern Seiten her den Emanzipationsdämon bei
uns verspürt haben will . Es wäre gar nicht überflüssig
gewesen, wenn v. — außer den vielen Narren , die ihm
in den tausend und aber tausend Vereinen grünen und
blühen , auch der vielen Gespenstcrschcr gedacht hätte,
die eine Restauration und Kräftigung des Geschlechts
erstrebende Bemühungen — denn dafür gelten mir die
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Vereinsbcstrebungen, so weit ich sie kenne— für lauter
Todesvorspuk ansehen. Aber das Glöcklein in der Zi¬
pfelmütze hochfahrendcrAbsprechcr läutet auch nicht stark
genug, um sie wach zu rufen, damit sie recht sehen.
Schließlich wage ich noch die Vcrmuthung ausznsprechcn,
daß durch unsre Annonce wohl irgend eine verhaltene
Leidenschaft des Herrn v. —- aufgestachelt wurde, die
nun mit aller seiner Psychologie und Logik durchging.

13.

„Lapan ", der Hellsehen- e.
Motto : Ich hörte jüngst ein Spottgedicht,

2ch hörl 's , es mar zum Lachen;
Man trau ' auch einem Freunde nicht,
Fall um ich, wird es krachen.

Ich sah Jemand zum Thore hcreiuschreitcn, den ich
als einen Bekannten und Theilnchmcr am Jubelfeste
erkannte und der eben keinen frohen Blick auf die noch
bestehende Thorsperrc warf. Seinen Groten opfernd,
begab er sich sofort in Las nächste Haus und fragte
nach dem Beobachter, mit der Bemerkung: „es soll ein
gutes Blatt sein und er wolle Antheil an seinem Schick¬
sale nehmen, weil die Anzahl seiner Verehrer und
Abonnenten sich an dessen Bestehen knüpfe." Warnend,
wenn auch ohne Stimme, bedeutete ich dem heiteren
Mann mit einem „ cave-ck" : er möge den Oldcnbur-
gisch-n Thürmen nicht Hohn sprechen und ruhig seines
Weges ziehen, wenn auch früher Theater, Thürme und
Schnurrbärte sehr verpönt gewesen. Dies störte ihn,
den Vielgereisten, nun freilich nicht, indessen hob er
doch, ein vielbelesencr Mann, den Beobachter bedeutend
hervor vor anderen Scriptualien, die Oldcnburgische
Zustände besprechen, mithin bleibe ich immer»och des
Beobachters treuer Freund, wenn mich als alten Hage¬
stolzen auch zuweilen die Luft zu brummen anwandelt.
Fürchtet man auch meinen Einfall, da Las Geläute,
mein Stimmorgan, auf einfache Klagetone reduzirt ist,
so hoffe ich doch auf Unterstützung, wenn nicht jetzt,
so doch gewiß bei der tausendjährigen Jubelfeier des
Bestehens der Stadt Oldenburg, die i» einigen Jahren
erfolgen und keine bedeutende Veränderungen Hervorrufen
wird. Dieser mein bevorworteter Einfall machte den
Wunsch auf Unterstützung in mir rege und bringt mich
aus folgendes Gcschichtchen: Als einst bei Vcrmögens-
schätzung, cS war nicht zu Josephs Zeiten, ein Bauer
gefragt wurde, der arm und ohne Mittel war: Habt
Ihr auch an Eurem alten Hause Verbesserungen ange¬
bracht? antwortete er: Ja ! Als ich das Haus kaufte,
hatte es drei Stützen, jetzt hat es neun! — z

Lückenbüßer.
„Wer nie sein Brod mit Thränen aß.
Wer nie die kummervollen Nächte
Auf seinem Bette weinend saß.
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte."

Theater.
Sonntag den 12. Januar : Zum Benefiz des Herrn

Berninger, zum Erstenmal: „ Er muß auf ' S Land ."
Lustspiel in 3 Akten von W. Friedrich. Vielleicht muß
er bald mal wieder auf'sLand, wo wir ihn dann hof¬
fentlich werden begleiten können. Diesmal hielt uns
noch Unpäßlichkeit davon zurück. —Dienstag den 11. d. :
„Zwei Kranke . " Original - Lustspiel in 4 Akten
von Beiden. Hatten eben kein Begehr, das Kleeblatt
voll zu machen. Wunderbar, daß diese „Zwei Kranke"
sich noch einmal über die Bretter geschleppt haben—
man sollte sic todt schlagen, cs wird doch nie etwas
Gesundes aus ihnen werden.

Der Beobachter.

VrolsherMl. Hot-Theater.
Sonntag den 19. Januar , 1. Vorstellung in der 6. Serie:

Die Helden. Lustspiel in 1 Akt von Marsano . Hierauf:
Der verwunschene Prinz . Schwank in 3 Akten von Plötz.

Kirchliches.
Vom 9. bis 16. Jan . sind in der Oldenburger Gemeine

l . Cvpulirt : 1) Anton Diedrich Martin Köhne und
Gesche Margarethe Rehrstede , Stau . 2) Herr Fabrikant
Johann Heinrich Hoher und Jungfrau Johanne Friederike
Marie Griepenkerl, Oldenburg.

H . Getauft : 1V) Elise Marie Friederike Boschen,
Oldenburg . II ) Ei » unehelicher Knabe vor dem H . Geistthor.
12) Oltmann Hinrich Krummland , Etzhorn. 13) Christoph
Hinrich Blohm , Wahnbeck. 14) Oltmann Pophanken , Ohm¬
stede. 15) Johann Heinrich Gottfried Behrmann , Oldenburg.
16) August Friedrich Ernst von Münster , vor dem Heil.
Geistthor. 17) Siehe Nr . 6 der Beerdigten . 18) Ein un-
ehelicherKnabe, Entbindungshaus . 19) Ein unehelichesMäd¬
chen, Entbindungshaus.

m . Beerdigt : 4) Johann Würdcmann, Nadorst,
6 T . 5) Adolph Wilhelm Heinrich Meyer , Eversten, 3 M.
26 T . 6) Hermann Heinrich August Huntemann , vor dem
Heil. Geistthor, 5 M . 25 T . 7) Lhalke Margarethe Ahlers,
Bornhorst , 3 I . 4 M . 8) Ein ungetauft gestorbener Sohn
des Wilhelm Meyer , Eversten, 2 T.

Sonntag den 19. Jan . predigen in der Lambcrtikirchc:
Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans. 8 Va Uhr.
Hauptpredigt : Herr Hofprediger Wallroth . „10
Rachmiltagsprcdigt : Herr Kirchenrath Claußen . 2

Brieftasche . Die Erwiederung  auf de» Artikel i»
Nr . 2 d. Bl . , das Stiftungsfest des Gesellen-Gesangvereins betref¬
fend, kann schon deshald nicht ausgenommen werden, weil sich uns
der Einsender nicht genannt hat . (Ooch verdient diejemgte Erwie¬
derung schönstens darum keene Berücksichtigung nich, weil jar keene
Loiik nich drin sein duht , und weil sie an 's Ende eenen Witz los¬
laßt , der dem Beobachter doch een bisken jar zu jroteske vorkommt
und sehr nach die Herberge riechen duht .) — Zur Verständigung,
von K . : In nächster Nummer . — Narrh . u. Secv . von — l — . :
Wenn auch schon viel über diesen Gegenstand gesagt ist, so soll doch
die Aufnahme der Sache wegen stattfinden . D . B.
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Des Mädchens Klage.

Umstrahlt vom blassen Mondenschein,
Berührt von Zephyr's Flügel,
Sitz' ich, mit meinem Gram allein,
Auf diesem Rasenhügel.

Verlassen von der ganzen Welt
Weil' ich, voll stiller Trauer,
Hier- wo mich Schwermuth überfällt,
Und grause Todesschauer.

Mein trübes Auge badet sich
Ällhicr in Hellen Thräncn,
Und meine Brust entladet sich
In leisen Klagctoncu.

Doch Keiner hört mich armes Kind
Hier seufze», bang' und leise,
Und lröstet, mitleidsvoll gesinnt,
Die früh verlass'ne Waise.

Acht unter diesem Hügel hier
Vermodern die Gebeine
Der Liebe», die ich für und für
Beklage und beweine.

An dieser Ruhcstelle sind
In Einer Gruft begraben
Die Themen, die ihr armes Kind
So früh verlassenhaben.

Wie ruhte ich so sorgenlos,
Als zarte Maicnblüthe,
Auf meiner frommen Mutter SchooS,
Froh ihrer Engelsgütc!

Wie wohl war mir auf Vaters Arm,
Wenn er an's Herz mich drückte,
Und mit mir, schien die Sonne warm,
Im Garten Blumen pflückte!

Da wurde mir zum Himmelreich,
Zum Paradies die Erde;
Nun drückt sic mich, der Wüste gleich,
Voll Jammer und Beschwerde.

Der Freuden, welche sie mir gab,
Gedenk' ich voller Trauer,
Sie alle birgt ein stilles Grab
Hart an der KirchhofSmaucr.

Da sitz' ich nun, beim Mondenlicht,
Oft. sehnsuchtsvollund lausche,
Ob hier der Todcsengel nicht
Mir sanft cntgegenrausche;

Ob nicht in Hellem Glanzemir
Verklärt ihr Bild erscheine,
Der Lieben, die ich für und für
Beklage und beweine.

H . . . n. B . L.

Zur Verständigung.
Wenn man den in Nr. 1. dieser Blätter befindlichen,

»psychologischeMerkwürdigkeit« betitelten Aufsatz bis
zu Ende der ersten Seite liest, will cs in Wahrheit
scheinen, der Verfasser sei ein Pfeffernüsse- und Mucken- »
Händler und beleidigter Eigennutz führe hier seine Feder;
aber kaum hat man das Blatt umgcschlagcn, so wird
man seines Jrrthums nur zu bald' gewahr. Nein, nein,
nicht Eigennützigkeit spricht aus jenen Zeilen, sonder»
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